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ei i Seiner Majeſtät 
Wilhelm 


Deutſchem Kaifer, König von Preußen 
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in ehrfurchtsvoller verehrung 


dargebracht 
vom 


Verfaſſer. 


Erheb' ich brünftig flehend Herz und Hand: 
Du ſchenke Gluth mir und verleihe Stärke, 
Du heil'ger Geiſt von meinem Vaterland! 
Denn ich will jetzt von Wunderthaten ſingen, 
Von Treue, feſt bis in den bittren Tod, 
Wie eine Mähr' aus Zeiten wird es klingen, 
Als Sage noch der Wirklichkeit gebot. 
Da ſteigt vor mir herauf die Schaar der Helden, 
Sie ſehen mich mit ſtrengen Augen an: 
„Soll Dein Geſang von unſren Thaten melden, 
So prüfe Dich: biſt Du der rechte Mann?“ 
Ihr Männer, wehrt mir nicht, daß ich beginne, 
Wer ſolches ſingt, der lernt Beſcheidenheit, 
Nicht mir, noch Einem ſing' ich's zum Gewinne, 
Dem Vaterlande iſt mein Lied geweiht. 
Daß man nach dieſen ſchönen ſtolzen Siegen 
Nicht ſprechen müſſe einſt zu tiefſter Schmach: 
Die Zeit war da, doch Deutſchlands Sänger ſchwiegen, 
Die That der Brüder jauchzte keiner nach! 
Nein, da noch kaum in Frankreichs heißem Sande 
Das treue Heldenblut erloſchen war, 
Bot dem unſaubern Geiſt aus Frankreichs Lande 
Der deutſche Geiſt in's Joch den Nacken dar! 
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Drum will ich meine junge Leier heben 
Und ſingen, wie mein Herz zum Dank mich treibt; 
Du wolleſt Gott, ich flehe, mir es geben, 
Daß dieſes Lied lebendig nach mir bleibt! 
Daß die Zukünft'gen dieſen Tag bewahren 
Und Derer denken, die den Tag vollbracht, 
Daß er dereinſt zur Stunde der Gefahren 
Vor Deutſchland ſtehe wie ein Stern in Nacht! 
Und wenn die blonden Locken einſt verbleichen, 
Die damals froh das junge Haupt umwallt, 
Die damals Jünglinge, am Stabe ſchleichen, 
Das Herz, das einſt ſo glüh'nde matt und alt; 
Wenn dann im Seſſel thronend, im bequemen, 
Der Alte lächelnd wehrt der Enkel Schaar, 
Die immer neu mit ſüßem Grau'n vernehmen 
Vom Tag von Vionville, wie ſchlimm der war: 
Ja ſpräch' er dann: „Hört zu, ich will Euch leſen 
Das alte Lied, das Einer damals ſang; 
Der hat's getroffen, ja ſo iſt's geweſen, 
Der wußte, was uns Leib und Herz durchdrang:“ 
Den ſchönſten Lorbeer, den ich je erſtrebte, 
Ich pflückt' ihn dann aus dieſer Greiſen-Hand; 
Glücklich noch nicht, wer große That erlebte, 
Glücklich erſt der, der ſie auch ganz empfand. 
Der Glücklichſte, wen Thaten ſo entzünden, 
Daß trunken ſich in ihm die Seele regt, 
Daß er's im Lied der Nachwelt kann verkünden, 
Was ſeines Volkes Herzen einſt bewegt. 
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Erſter Geſang. 


Der Kampf der Brandenburger. 


Moth hinter Spichern's Blut-begoſſ'nen Höhen 


5 Hob ſich der jungen Sonne erſter Strahl, 
Zögernd, als grauſte ihr's, hinabzuſehen 
Auf dieſen Ort der ausgerungnen Qual. 
Und los ſich reißend von dem Schreckensbilde 
Hob ſie gen Weſt ihr Angeſicht voll Gluth, 
Ob dort ſie fände beſſere Gefilde, 
Noch nicht erblindet in der Menſchen Blut. 
Du Himmelsauge, ſuche nicht nach Frieden, 
Denn Grau'n zu ſeh'n iſt heute Dir beſchieden. 
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Da barg ſich hinter ihren ſchwarzen Thoren 
Die Nacht, die rings auf den Gefilden lag, 
Zum Lichte war ein Schreckenstag geboren, 
Des blut'gen Erndtemonds ſechzehnter Tag. 
Und die Geſchichte rollt' in ihrem Buche 
Ein Blatt ihm auf, noch war es leer und rein, 
Sie hob die Hand, daß ſie den Griffel ſuche, 
Der da am allertiefſten grübe ein: 
Von Eiſen war der Griffel, den ſie wählte, 
Daß er der Nachwelt dieſen Tag erzählte. 


* 


Nun ward's lebendig hinter Metzen's Thürmen, 
Vom Lager gähnte auf der fränk'ſche Leu, 
Die Mähne ſchon zerzauſt von manchen Stürmen 
Doch alt der Muth, die Kraft des Leibes neu; 
Und des gewalt'gen Leibes tauſend Glieder 
Vereinigte des finſtren Feldherrn Wort; 
Von Lager ſcholl ſein Wort zu Lager wieder: 
„Nach Weſten, Brüder, da iſt Frankreichs Hort.“ 
Treib' Deine Schaaren, Feldherr, Franken eilet, 
Dumpf kommt von Oſt der Tod herangeheulet. 
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Im Mofelthal, vom Hahnenſchrei erwecket, 
Spreizt auf die Fittige der deutſche Aar, 
Gen Weſt den Nacken weit hinausgerecket, 
Heiß lauſcht er mit dem glüh'nden Augenpaar; 
Denn Botſchaft kam zum Preußiſchen Quartiere, 
Daß man Geräuſch vernahm in dunkler Nacht, 
Wie wenn ein zahllos Heer dahin marſchire, 
Mit Männern, Roſſen und Geſchützes Macht. 
Ihr Führer Deutſchlands wäget dieſe Kunde, 
Eilt zu beſchließen, denn es drängt die Stunde. 


* 


Doch ſolcher Männer-Herz iſt wie ein Steuer, 
Durch Nacht und Sturm führt es den rechten Pfad, 
Raſch wächſt in ſolchen Seelen voller Feuer 
Entſchluß, der erſte ſchwerſte Theil der That. 
Und durch die Schaaren flogen ihre Augen: 
„Wer iſt zur Stelle und wer ſteht voran? 
Wer ſind die Männer, die zum Werke taugen, 
Und ſie zu führen, wer der rechte Mann? 
Daß er im Sturm den flieh'nden Feind erreiche, 
Den wucht'gen Stoß ihm führend in die Weiche?“ 


Da ſtand voran vor allen Deutſchen Schaaren 
Das ernſte Volk vom Lande Brandenburg, 
Die Söhne Jener, die vor grauen Jahren 
Im Oſt für Deutſchland thürmten eine Burg. 
Und ihre Herrſchaft war 'nem Mann gegeben 
Von gutem Namen, von noch beſſ'rem Muth: 
Du ſollſt die Mark heut führen, Alvensleben, 
Der Hohenzollern treuſtes beſtes Gut. 
Fürwahr, das nenn' ich Königliche Gabe: 
Belehnt mit Fehrbellins Commandoſtabe! 


* 


Zunächſt an dieſen dann die Männer ſtanden 
Vom Land, durch das die Weſer ſchweigend rinnt, 
Die aus Hannovers und Weſtphalens Landen, 
Treu wie ihr Ahn, der trotz'ge Wittekind. 
Und gleichen Sinnes reihten ſich zu dieſen 
Die, die ihr Haus am Nordſeeſtrand erbaut, 
Das ſtolze glieder-mächt'ge Volk der Frieſen, 
Durch Meer und Sturm dem Tode wohl vertraut. 
Es war Voigts-Rheetz, dem man die Schaar vertraute, 
Der oft in's Auge ſchon dem Kriegsgott ſchaute. 
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Und dieſe Schaaren waren auserſehen, 
Voran zu ſchreiten in den blut'gen Strauß; 
In weitem Bogen ſollt' Hannover gehen, 
Doch Brandenburg voran und gradeaus. 
Commando ſcholl, es raſſelten die Glieder, 
Ein Ziel für beide, doch der Weg iſt weit, 
In Feindes Herzen findet Ihr Euch wieder, 
Doch nun ade auf lange ſchwere Zeit. 
Noch einmal drücke, Freund, des Freundes Hände, 
Der Tod geht um, daß Euren Bund er ende. 


* 


Wo ſich der Gorze-Bach durch Klüfte windet, 
Mühvollen Weg ſich brechend durch's Geſtein, 
ie Bis er im Moſelſtrom den Fährmann findet, 
Der ihn hinunterträgt zum ſtolzen Rhein, 
Das ſcholl der Felſengrund von ſchweren Tritten, 
ie Schwarz ward die Luft vom Staub, der wirbelnd quoll, 
| Da kam das Brandenburger Volk geſchritten, 
N In ſtummer Bruſt den feſtbeſchloſſ'nen Groll. 
1 Im Wort verhallt des lauten Zornes Wüthen, 
Wer ſchweigend zürnt, vor dem magſt Du Dich hüten. 
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Gebt Raum, gebt Raum, auf ſchäum'gem Roß getragen, 
Flog Alvensleben ſeinem Heer voran; 
Wo Bupidre's Häuſer aus den Fluren ragen, 
Alldort zum Hügel ſprengte er hinan. 
Da lag vor ihm, von Morgenlicht umfloſſen, 
Gen Norden hin ein hügelvolles Land, 
Im Weſten ganz in blauen Duft ergoſſen, 
Im Nord und Oſt von dunklem Wald umſpannt. 
Stumm blickten weiße Dörfer aus den Auen, 
Wie Augen ſtarr auf nahend Unheil ſchauen. 


* 


Und ihrer zweie winkten ihm entgegen, 
Die, deren Namen tönt mit düſt'rem Klang: 
Genüber ihm war Vionville gelegen, Ä 
Daneben Flavigny am Wieſenhang, 
Nach Oſt und Weſt, vereint vom großen Wege, 
Wie Steine, die ſich reih'n an einer Schnur, 
Hob dort von Rezonville ſich das Gehege 
Und dort im Weit der Thurm von Mars⸗la⸗tour; 
Fern ſah im Oſten Gravelotte er ragen, 
Als ſpart' es ſich zu künft'gen, blut'gen Tagen. 


Wie in des Winters flockigem Gewande 
Lag weiß verhüllt das ſommerliche Feld, 
So weit das Auge trug, von Rand zu Rande, 
Stand da in langen Reihen Zelt an Zelt. 
Dies war die Stadt der krieg'riſchen Nomaden, 
Hier hauſte Frankreichs auserleſen Heer, 
Der ferne Wald ſchien höhnend einzuladen: 
„Kommt an, verſucht's, ich berge ihrer mehr.“ 
Zum Tod, Ihr Deutſchen, ſeid Ihr hergeleitet, 
Fünf Heereshaufen ſteh'n zum Kampf bereitet. 


* 


Und er, der prüfend ſtand auf Buriöre’s Höhen, 
Der Feldherr, ſah dies Bildniß ſchweigend an; 
Er ließ die Blicke auf und nieder gehen 
Und ſeine Seele hob zu ſorgen an; 
Er maß und wog mit ſchwerbeklomm'nem Herzen 
Die gähnende, die ſchreckliche Gefahr 
Und er gedachte dann in bitt'ren Schmerzen 
Der ihm vertrauten armen, kleinen Schaar: 
Die dir ſo treu vertrauten Leib und Leben 
Willſt du an keckes Wageſtück ſie geben? 


Willſt Du den Rieſen aus dem Schlafe ſchrecken, 
Bedenke Dich, mit Deinem winz'gen Heer? 
Wohl iſt es leicht, ein Ungethüm zu wecken, 
Zur Ruh' es wieder betten, das iſt ſchwer; 
Siehſt Du nicht ſchon mit Deutſchlands todten Söhnen, 
Weithin bedeckt das Blut-umſchäumte Feld? 
Hörſt Du nicht ſchon die deutſchen Mütter ſtöhnen, 
Den Schrei der Braut, der Deinen Namen gellt? 
Willſt Du zu ſo viel treuen Augen ſprechen: 
„Ihr blauen Augen, heute müßt Ihr brechen?“ 


* 


Das war der Augenblick voll bangem Grauen, 
Da hielt den Griffel die Geſchichte an, 
Hob, großen Auges, an herabzuſchauen 
Und wartete auf ihn, den einen Mann; 
O ſtolze Qual, wem ſo mit Berges-Schwere 
Das Weltenſchickſal auf das Haupt ſich legt, 
Doch edler Stolz und Mannes höchſte Ehre, 
Wenn er der Laſten ſtöhnt und doch ſie trägt! 
Tief höhlend mag die Fluth den Fels benagen, 
An ſeiner Stirne muß ſie ſich zerſchlagen. 
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Da ſah den Sohn in ſeinen dunklen Sorgen 
Germania und ſpendete ihm Licht: 5 
Gleichwie der Sonne Hoffnungsſtrahl im Morgen 
Erhob ſich ihm der Mutter Angeſicht. 
Und weit die Hand von Oſt nach Weſten reckend 
Rührt' ſie das Herz ihm an und that es auf, 
Die finſt'ren Zweifel in die Tiefe ſchreckend, 
Rief ſie den heil'gen Opfermuth herauf 
Den großen Vater wunderthät'ger Kräfte, 
Der gähren macht der Erde träge Säfte. 


* 


Da ließ des Helden Seele ab vom Zagen, 
Denn Hoffnung lächelte ihr wieder zu, 
Und er beſchloß, den großen Kampf zu wagen: 
„Zeit iſt es, Feind! wach' auf nun aus der Ruh!“ 
Gebietend hob der Feldherr ſeine Rechte 
Und winkte, daß der Kampf beginnen ſollt', 
Und Roſſe⸗ſchnaubend, fertig zum Gefechte, 
Kam Körber's Batterie heraufgerollt; 
Schnell auf dem Hügel reih'n ſich die Geſchütze, 
Ihr Rachen klafft, verlangend nach dem Blitze. 


v. Wildenbruch, Vionville. 2 
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Seht drüben dort: ganz ſichrer Ruh ergeben 
Bei Vionville liegt Fränk'ſche Reiterei; 
Als wie im tiefen Frieden, ſchleppen eben 
Für Roß und Reiter Imbiß ſie herbei. 
Und vor des Feldherrn Zelt in Lagers Mitten 
Steht aufgeputzt zum Frühmahl ſchon der Tiſch, 
Murat, der Reiterführer, kommt geſchritten, 
Ruft ſein Gefolg' „greift zu, Ihr Herren friſch!“ 
Ihr Söhne Jener, die bei Roßbach ſtanden, 
Wer Morgens lacht, ward Abends oft zu Schanden. 


s 


Heiß flammend zuckt es auf von Buxiére's Hügeln, 
Dumpf öffnen die Kanonen ihren Schlund, 
Und die Granate kommt auf Eiſenflügeln, 
Bohrt tief ſich in des Frankenlagers Grund, 
Ein Ungethüm voll eigner Wuth und Tücke, 
Zerreißt fie ihren Mord: gefüllten Bauch 
Und umgewandelt nun in hundert Stücke 
Raſt weiter ſie, ſpeit Eiſen, Gluth und Rauch. 
Zehn Fränk'ſche Reiter ſind zu Tod getroffen, 
Die Schlacht begann, komm Tod, die Bahn iſt offen. 
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Vom Heerd, vom Tiſch, von Bänken und von Stühlen 
Flog's auf wie Tauben, die der Sperber zauſt, 
So mitten in der Franken ſorglos Spielen / 
Schlug zürnend ein die rauhe Deutſche Fauſt. 
Entſetzen packt die Fränk'ſchen Reitersmänner, 
Zu Roß, zu Pferd, wo jeder jedes fand, 
Tief in die Weichen dann den Sporn dem Renner, 
Und flüchtend brauſt's hinaus in's offne Land; 
Sturm und Geheul verſchlingt der Führer Rufen, 
Zermalmt liegt Ordnung unter ihren Hufen. 


15 


Doch ſo wie damals, als dem Schooß der Erde 
Jaſon eingrub der Drachenzähne Saat, 
Und ahnend, welch' ein Gräu'l nun kommen werde, 
Stumm harrte des Erfolges ſeiner That; 
Und wie's nun aufſtand aus der Erde Spalten, 
Stachlich von Spießen, Helm an Helm geſchaart, 
Ein finſt'rer Wald gewaffneter Geſtalten, 
Daß wild das Angeſicht der Erde ward: 
So war das Land dort drunten anzuſchauen, 
Ein weites Feld voll unermeſſ'nem Grauen. 
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Als wenn ein Feuer aus dem Boden ſchieße, 
So flammte rings das Feld in lichtem Stahl, 
Und klirrend, wie ein Mann, auf ſeine Füße 
Sprang auf das Frankenheer mit einemmal: 
Der Führer Ruf, der Hörner wild Geſchmetter 
Schlug Himmel⸗ an ein einz'ger wilder Schrei: 
Ihr, Frankreichs Söhne, kommt, Ihr, Frankreichs Retter, 
Zum Kampf um's heil'ge Frankreich kommt herbei! 
Des Löwen Lager habt Ihr aufgefunden, 
Ihr Deutſchen Jäger, doch der Leu ſchlägt Wunden! 


* 


Zum ſchrecklichen Empfange wohl bereitet 
Steht ſchon des Frankenheeres Vorderhut, 
Am großen Wege lang dahin gebreitet, 
Geführt von dem, dem Frankreichs Königsbrut 
Vertrauet ward zu ernſtgewalt'gem Werke, 
Daß er den Knaben lehrte Mannesthat, 
Zum Waffenſpiel ihm rüſtend ſeine Stärke: 
Froſſard ſteht dort, ein Mann voll Muth und Rath. 
Wohlan, Lehrmeiſter, Zeit iſt nun gekommen, 
Am Lehrer ſelbſt wird Prüfung heut genommen. 


Wie ſich des Menſchen wackre Jagdgenoſſen — 
Die Rüden, wenn Gefahr dem Herren droht, 
Voran in's Dickicht ſtürzen, unverdroſſen 
Aus ſeinem Pfad zu ſcheuchen Noth und Tod: 
So in den Wald, der rechts von Gorze ſich dehnet, 
Und der das Holz von Saint-Arnould ſich nennt, 
Wo hinter jedem Baum Verderben gähnet, 
Bricht ein nun L'Eſtocg's achtes Regiment. 
Leibregiment, ſo nennt man dieſe Schaaren, 
Denn ſie ſind gut, des Königs Leib zu wahren. 
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Doch wie der Hagel in die Fluren praſſelt, 
Zum Grimm gereizt durch Donners Wuthgebrüll, 
So kamen die Granaten hergeraſſelt 
Herunter von den Höh'n von Rezonville. 
Da hob ein Krachen an in allen Bäumen, 
Feucht ward der dürre Wald, denn es begann 
Ein Meer von heißem Blute aufzuſchäumen, 
Da brach zur Erde mancher wackre Mann, 
Allein der Männer Muth blieb unerweichet, 
Des Waldes Nordrand iſt im Sturm erreichet. 


Nun aber ward das Gorze-Thal zum Schlunde, 
Der brüllend Schaar auf Schaaren von ſich ſpie: 
Links von dem Wald, der Schweſterſchaar im Bunde, 
Die Augen feſt gebohrt auf Flavigny, 
Da klimmen auf der Neumark feſte Söhne, 
Die von Cüſtrin, vom flachen Oderſtrand, 
Garrelts voran in ſeiner Ritterſchöne 
Weiſt ſeinen Achtundvierz'gern heißen Stand. 
Verlangend gleiche Ehr' in gleichem Streite 
Drängt Brandenburger Jägervolk zur Seite. 


. 


Doch auf der Höhe, die ſie kaum erſtiegen, 
Steht grinſend ſchon der Tod mit off'nem Arm, 
Wie Flocken wirbelnd durch einander fliegen 
Brauſt auf dies Land ein wüſter Kugelſchwarm. 
Fürwahr das iſt ein grauſam ungleich Fechten: 
Dort drüben Sicherheit, hier nur Gefahr! 
Ingrimmig in den Wald zu ihrer Rechten, 
In's Holz von Vionville wirft ſich die Schaar. 
Die Franken müſſen knirſchend d'raus entweichen, 
Zum Walle thürmen ſich die deutſchen Leichen. 
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Und da fie kaum vom Haupte wiſchen wollen 
Den blut'gen Schweiß der langen Todesqual, 
Da kommts von drüben brandend hergeſchwollen, 
Verderben fluthet in das Waldesthal. 
Im dumpfen Taktſchritt, dem der Boden zittert, 
Im finſt'ren Blick Triumph des Sieges ſchon, 
Den Leib voll Kraft, das Herz zur Wuth erbittert, 
Steigt von den Höhen Vergé's Divifion. 
Wem dieſer Anprall gilt, der mag erbeben! 
Wer wollte der Lawine widerſtreben? 


* 


Das Mannesherz klopft fragend an die Rippen: 
„Du heiße Bruſt, wie wirſt du nun ſo kalt?“ 
Feſt auf einander preſſen ſich die Lippen, 
Ein ſtummes Grauſen wandelt durch den Wald. 
Und übermächtig näher kommt's geſchritten, 
Der Wald von Vionville, das iſt das Ziel! 
So ward umſonſt der blut'ge Wald erſtritten, 
So ſtarb umſonſt, wer hier zur Erde fiel? 
Da horch, — zur Linken, welch' ein Donnerrollen! 
Geſchützesräder furchen durch die Schollen. 


Im wilden Roſſeslauf herangezogen 
Kommt da Stöphaſius' Batterie geſtürmt; 
Entgegen wirft ſie ſich den Unheilswogen 
Wie Schwimmers Bruſt ſich gegen Wellen thürmt. 
Bis Schwarz im Feindesaug' er trennt vom Weißen. 
Stürmt er voran, hoch wirbelt auf ſein Schwert, 
Vom Protzen-Nagel die Geſchütze reißen, 
Dem Feinde ſind ſie klirrend zugekehrt; 
Nah iſt das Ziel, die Todesbringer krachen, 
Heiß in den Feind beißt ſich ihr grimmer Rachen. 
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Wie auf dem Meer, wenn ſich die Waſſerhoſe, 
Das Meeres-Unthier auf ein Fahrzeug rollt, 
Das Schiffsvolk zu entgeh'n dem Todeslooſe, 
Kanonendonner ihr entgegen grollt, 
Wie ſie vom Fuße dann zum Wirbel zittert, 
Bis ſie, zerflatternd in ohnmächt'gen Giſcht, 
Dem Meer, das rings aufſchreckend toſt und ſchüttert, 
Den grauen Leib, den ungeheuren, miſcht. 
So taumelte, ſo brach die Schaar der Franken, 
Als ihre Reihen blutend niederſanken. 


Zurückgepeitſcht, zerſtückt die ftarren Glieder, 
Die feſte Schaar ein ordnungsloſer Hauf, 

So klimmen rückwärts fie zur Höhe wieder, 
Von der ſie ſtürmend kamen, flüchtend auf. 

Und links von ihm, der ſo in letzter Stunde 
Den Brüdern reichte ſeine Helfershand, 

Da wirbelt's ſtäubend auf vom ſand'gen Grunde, 
Gallus' Batterien nehmen ihren Stand; 

Er giebt die rechten Worte ihrem Grimme; 

Ein Hahn, bei Gott, mit eines Löwen Stimme! 


* 


Da hob ſich zwiſchen Deutſchen nun und Franken 
Ein Zwiegeſpräch, ſchrecklich und grauſenvoll; 
Der Erde feſte Bruſt begann zu wanken, 
Erzitternd vor der Menſchen wildem Groll. 
Von jenen Höh'n, die weißer Dampf umhlllet, 
Spei'n tauſend Schlünde Schmerz und Tod herab; 
Wie der Vulkan ins Thal hinunter brüllet, 
So tönt's von dort: Hier Deutſche, Euer Grab! 
Schuß trägt auf Schuß die Antwort hin die feſte: 
„Ihr ludet uns, erprobt nun Eure Gäſte!“ 


Gen Norden zu, nah bei des Waldes Saume 
Zieht eine Römerſtraße durch das Land; 
Da ſchläft in tauſendjähr'gem Todestraume 


So mancher Mann vom gelben Tiber-Strand; | 


Vom Gallier träumt er, den er einſt gebrochen, 
Vom Arioviſt, der herkam über'n Rhein; 
Da hört er donnernd an ſein Grab es pochen, 
Er fährt empor, Licht ſtrömt in's Grab herein, 
Mit hohlen Augen blickt er in's Gefilde 
Und ſtarrt und ſtaunt dem ungeheuren Bilde: 


* 


Wie einen Ocean in wildem Toben 
Sieht er der Gallier ſchwarzbelockte Schaar, 
Und mitten in den wüſten Schwarm geſchoben 
Ein Häuflein andren Volks im lichten Haar; 
Gleich denen, die mit Arioviſten kamen, 
Sind dieſe da an Leib und an Geſicht; 
Der Römer kennt ſie: ja das ſind Germanen, 
Das iſt der hellen Augen ſchneidend Licht; 
Wie dort ſie ſteh'n, ſo ſtanden ſie vor Zeiten, 
Daß Cäſar ſprach: ſchlimm iſt's mit ſolchen ſtreiten! 
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Wie in des brüll'nden Tigers blut'gem Rachen 
Die weißen Zähne unbeweglich ſteh'n, 

So, rings umheult von tauſendfachem Krachen, 
Sind jene Batterien anzuſeh'n. 

Schon thut ſich blutend Lücke auf an Lücke, 
Durch hundert Pforten zieht herein der Tod, 

Und daß er ſich mit edlem Kleide ſchmücke, 
Färbt er mit Gallus' Herzensblut ſich roth; 


Noch ſteht, Ihr Männer, blicket um zur Linken: 
Seht da die Brandenburger Helme blinken! 


* 


Der tapf're Wulffen kommt allhier geſchritten, 
Es kommt der Zweiundfünfz'ger Heldenſchaar; 
O Vatererde, viel haſt du erlitten, 
Doch niemals, was Dir jetzt beſchieden war. 
Denn wie das Weizenfeld die jungen Halme 
Dem Wetterſturme trauernd giebt zum Raub, 
So ſinken hier, umwölkt vom Pulverqualme, 
Die Bataillone röchelnd in den Staub. 


Kommt, ſtarre Zahlen, hier ſeid Ihr am Orte, 
Sprecht lauter jetzt als heiße Dichterworte. 


Nernehmt: von einem Regiment erlitten 
Den bittern Tod zwölfhundertfünfzig Mann 
Und zweiundvierzig Offiziere ſchritten 
Den treuen Männern in den Tod voran. 
O Ihr Verkünder bitterlicher Qualen 
Steigt wie ein trauernd Denkmal auf ihr Grab; 
Ihr Deutſche, leſt von den granit'nen Zahlen 
Ein rauſchend' Buch von Muth und Treue ab. 
Laßt ſie ſich tief in Eure Seelen brennen; 
Wer ſie vergißt, ſoll ſich nicht Deutſcher nennen! 


* 


Noch aber ragt aus Tod- und Wuth-Geheule 
Ein letzter Held von dieſer Heldenſchaar. 
Wie in Ruinen eine letzte Säule, 
Die trauernd ſagt, wie ſchön der Palaſt war. 
Er trägt den Namen, den in alten Zeiten 
Ein Recke trug, berühmt im Deutſchen Land; 
Zum alten Recken nennt nun auch den zweiten, 
Denn dieſer Mann war Hauptmann Hildebrand. 
Wie jener ſah auf die erſchlag'nen Gothen, 
Blickt er auf die Kam'raden, auf die todten. 


Da ſtürmen Franken an in dichten Haufen; 
„Sieg und Triumph! wer hielte uns noch Stand?“ 
So billig ſollt den Sieg Ihr nicht erkaufen, 
Denn Ihr vergaßt den Hauptmann Hildebrand. 
Hoch ſtand er unter ſeinen letzten Treuen, 
Hielt bändigend der Seinen Ungeſtüm; 
„Schnellfeuer!“ tönt's und in die Fränk'ſchen Reihen 
Bricht ein der Tod, ein reißend Ungethüm. 
. Zu früh habt Ihr Triumphſchrei Euch geſpendet, 
| F Ihr Franken, die Ihr flüchtend jetzt Euch wendet. 


* 


Horch Taktſchritt links! ſeht — Mann an Mann geſchloſſen, 
Die Reihen feſt, daß nur der Tod ſie trennt, 
Vom Blut der Zweiundfünfziger umfloſſen 
Rückt auf der Zwölfer Schweſter-Regiment; 
Die letzte Hälfte von Schwerins Brigade, 
Die erſte hat der blut'ge Sturm verweht — 
Da ſtürmt er ſelbſt voran auf rauhem Pfade, 
Der General iſt vorn, Ihr Männer, ſeht! 
3 „Wohlen, voran Ihr zwölften Grenadiere, 
15 „Ich weiß den Weg, mir nach, wie ich Euch führe!“ 
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Hinein mit ſtolzem Haupt geht's in's Verderben, 
Das ſchon die tapfren Brüder hingerafft, 
Hier, wahrlich, heißt es ſiegen oder ſterben, 
Dies iſt Stülpnagel's allerletzte Kraft. 
Doch nicht umſonſt iſt ſo viel Blut geronnen, 
Vergebens nicht ſo vieles Weh verſtöhnt — 
Ihr Tapfren, Heil! Die Höhe iſt gewonnen, 
Mit Heldenſieg iſt Heldenmuth gekrönt! 
Wo Frankreich ſtand, da ſteh'n Stülpnagel's Mannen 
Und ſchlagen Wurzel, wie die Märk'ſchen Tannen. 


* 


Doch ach, wie wenig ward bis jetzt errungen! 
Welch' karger Lohn für namenloſe Müh'! 
Noch hält Bazaine mit ſtarkem Arm umſchlungen 
Dort drüben Vionville und Flavigny. 
Noch liegt der Leu im unverſehrten Neſte, 
Er hört die Jagd, die Tatzen ſind bereit; 
Mit heißen Augen ſieht er durchs Geäſte; 
Weh dem, der näher kommt, ihm wird's zum Leid! 
Stolz blickt Bazaine zurück auf ſeine Schaaren; 
„Kein Unheil, Frankreich, ſoll Dir widerfahren.“ 


— 


Da ſieh, im Weſt die finſtre Männer- Wolf, 
Die langſam rückt und dicht und dichter ſchwillt: 

Marſchall! welch' eine Schaar? von welchem Volke? 

TJIſt's nicht Dein Weg, den dräuend ſie verhüllt? 

14 Der Feldherr Frankreichs reckt ſich in den Bügeln: 
Nach Weſten blickt er; ja, er irrt ſich nicht: 

Finſter erhebt ſich hinter jenen Hügeln 

ie Der Brandenburger dräuend' Angeſicht. 

| 3 Der Arm, den Ihr bei Jena einſt bezwungen, 

I ; Nun, Franken, hält er eiſern Euch umſchlungen! 


* 


Weſtwärts von Vionville, zu beiden Seiten 
Des Wegs, ſteht Bud denbrock mit feiner Schaar. 
„Ihr, Männer, ſollt in's Neſt des Löwen ſchreiten, 
Sollt ſchütteln ihn an ſeinem Mähnenhaar! 
Den Heerd, wo ſich die Todespfeile ſchmieden, 
Sollt Ihr zertrümmern mit gewalt'ger Hand: 
Euch iſt zum Sturme Vionville beſchieden, 
. Für Euren Muth ein blutig Unterpfand. 
Zur Seite bläft Euch Flavigny die Zähne, 
104 Wie bei der Tig'rin kauert die Hyäne.“ 


Lang hingerollt in einer mächt'gen Reihe, : 


Schlachthauf' an Schlachthauf' feſt in ſich geballt, | 
Stehen da voran der Regimenter dreie, 3 
Ein viertes folgt, in Noth ein letzter Halt; 
Zwei Wieſenthörner, ſteh'n an beiden Ecken N 


Links dort der Vierundzwanz'ger Regiment, 
Rechts hier die Fünfunddreiß'ger, die mit Schrecken 
Der Franke nur Rothmalers Leute nennt. N 
Und daß der Dreizack wuchtig möge ſchlagen, 
Seht zwiſchen ihnen Vierundſechz'ger ragen. 


* 


Zurückgedränget heut zum zweiten Orte, 
Steht unmuthvoll der Zwanz'ger tapfre Schaar, 
Ihr Kampfbegier'gen, trauet meinem Worte: 
Manch blut'ge Garbe reift Euch die Gefahr. 
So ſteh'n ſie in der Mittagsſonne Flammen, 
Die trunken ſtolz in ihren Waffen lacht; 
Noch ſehlet Keiner, Mann an Mann beiſammen, 
Noch unverſehrt in ihrer düſtren Pracht. 
O Vaterland! ſieh her auf Deine Söhne! 
Freu' Dich noch einmal ihrer Heldenſchöne. 
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Hier ſtehen Streiter, die das Handwerk lernten: 
Dort drüben jene, die um blut'gen Zoll 
Den Lorbeer ſich erkauft in heißen Ernten 
Bei Solferino und Sebaſtopol. 
Die an die Fabel-Mauer der Chineſen, 
An Atlas' und der Anden Zackenwall 
Anſchrieben: hier iſt Frankreich auch geweſen, 
Bis hierher klang der Fränk'ſchen Waffen Schall; 
Die Ihr die Sonne ſaht in beiden Welten, 
Seht Euch die Gegner an! Heut wird es gelten! 
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Wollt Ihr daheim nach dieſen Männern fragen, 
Fragt in den Märk'ſchen Gaſſen jedes Kind, 
Und jeder Knabe wird Euch Kunde ſagen, 
Daß dies Neulinge nicht im Kampfe ſind. 
Seht her auf ihre Bruſt, da ſteht's geſchrieben 
Mit manchem Zeichen und ſo manchem Band: 
Sie ſind's, die Dänemark aus Düppel trieben 
Und ſtürmend ſprangen auf den Alſenſtrand; 
Das gelbe Kreuz von Königgrätz erzählet: 


Wo Kampf je war, ſie haben nie gefehlet. 
v. Wil denbruch, Vionville. 3 


„ 


Und könntet Ihr in's Herz der Männer ſchauen, 
Euch ſtiege, Franken, ſträubend auf das Haar: 
Ihr ſähet dort aus Zorn und Groll ſich brauen 
Unheil, das Euer Hochmuth ſich gebar. 
Dann hörtet Ihr die ſtummen Lippen ſchwören: 
„Heut ſchließen wir die lange Rechnung ab! 
Sollt uns nicht mehr die dürft'ge Ernte ſtören, 
Die herber Schweiß als kargen Lohn uns gab! 
Dem Raubthier, das uns ſchändlich überfallen, 
Wir kürzen nicht, wir hau'n ihm ab die Krallen!“ 


= 


Da ſcholl das Wort, bekannt dem Preußenheere, 
Dem's wie auf Adlers-Schwingen fliegt voran, 
Das Wort, das kurze, doch ſo Inhalt-ſchwere: 
„Vorwärts!“ Ihr Brandenburger, drauf und dran! 
Und wie der Damm, der über'm Fluſſe ragte, 
Den Ungeduld'gen zügelnd, der ihm grollt, 
Wenn nun der Strom, der grimmig ihn benagte, 
Ihn niederwirft, zu Thale krachend rollt, 
Und wie ſich brüllend nun die Fluthen bäumen 
Und donnernd in die Fluren niederſchäumen: 
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Siooy fiel die ſtarre Feſſel klirrend nieder 
Die ehern jene Regimenter band, 5 

Da zuckt es wie ein Schlag durch alle Glieder, 
Ein Donnerruf! Sie brechen in das Land. 

Im Schritte nicht, der Fuß nach Fuß nur ſchreitet, 
Im Sturmlauf gehn ſie, der den Weg verſchlingt, 

Der Franke ſieht's, der Franke iſt bereitet, 

1 Gräßlich ertönt der Willkomm, den er bringt: 

Lie tauſend Kugeln praſſeln auf die Stelle, 

Geheul ringsum, wie in dem Schlund der Hölle. 


* 


Doch brauſend über'n Lärm der Todesboten - 
Schlägt auf der alte Preußen-Schrei „Hurrah“; 
Was fällt, laß fallen! blickt nicht nach den Todten, 
Den Kopf nach vorn! voran! das Ziel iſt nah! 
Der Weg verſinkt; die Schritte übertönen 
Der Mitrailleuſen heiſ'res Wuthgebrüll: 
Durch alle Zeit wird dieſer Klang erdröhnen: 
5 Der Preußen Sturmeslauf auf Vionville! 
j Die Reihen klaffen, viele Hundert liegen, 


| Doch die Lebend'gen ſtürmen an zum Siegen. 
* 1 { 3 * 
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Seht Butlar jetzt: mit rauhen Eiſenfängen, 
Packt er das Dorf von dreien Seiten feſt, 
Und ſeine grimmen Vierundſechsz'ger ſprengen 
Sich blut'ge Pforten in das Fränk'ſche Neſt. 
Bruſt nun an Bruſt, die lang' voll Haß ſich ſuchten, 
Grimm ſchau'n ſich Deutſcher und Franzoſe an; 
Doch wahrlich, ſchauen kann hier wenig fruchten, 
Nun zeige Fauſt, wer iſt der beſſ're Mann? 
Entſetzen raunt den Franken in die Ohren: 
Weh, welchen Feind habt ihr heraufbeſchworen. 


* 


Sieh da — wo ſich das Dorf aufthut nach Oſten, 
Da brechen Franken aus, ein wirrer Hauf, 
Wie Wogen, die im Felſenkeſſel toſten, 
Und jäh zur Flucht ſich ſprengen einen Lauf. 
Wohl allen denen, die zur Stund entkamen! 
Denn wer im Dorfe niederſinkt in's Blut, 
Dem ruft des Feindes Fluch das letzte „Amen“, 
Da raſt entfeſſelt zweier Völker Wuth. 
Auf Vionville's zerfetztem Mauerringe 
Thront Deutſchlands Aar mit blutbeträufter Schwinge. 


Er wirft das Haupt zur Linken und zur Rechten: 
Im Sturme rings drängt an der Deutſchen Schwall: 
Sieh, wie dort links die Vierundzwanz'ger fechten, 
4 Mit ihren Leibern thürmen fie den Wall, 
1 Mit Bajonetten ziehen ſie die Schranke, 
Die Eiſen-ſtarrend dem Franzoſen wehrt, 
6 Der in der Brandenburger linke Flanke, 
1 Die grimmen Zähne einzuhau'n begehrt. 
5 Zur Linken, Brüder, fürchtet kein Verderben, 
Denn Dohna wird hier ſtehen oder ſterben. 


» 


Seht rechts, horcht rechts, wie's qualmet, kracht und dröhnet, 
Rothmalers Fünfunddreiß'ger ſtürmen hier, 
Ein Hügel dort, den hoch ein Kirchhof krönet, 
Von Waffen ſtarrend wie ein Stachelthier. 
Voran, hinauf, die Höhe iſt erklommen, 
Ihr wolltet nach Berlin, Ihr Franken geh'n; 
Die Männer von Berlin ſind hergekommen, 
Wie nun? ſind ſie ſo ſchrecklich anzuſeh'n? 
Ihr wendet Euch? Die alte Todtenſtätte 
Wird neuer Todten purpurfarb'ges Bette. 
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Doch hinter'm Hügel, dort im Wieſenthale, 
Wo die Ciſterne liegt in Baumesgrün, 
Da läßt Froſſard zum allerletzten Male 
Den letzten Grimm des tapfren Herzens ſprüh'n. 
Wie manchmal ſaß in dieſem trauten Schatten 
Der Hirt und ſah der Heerde friedlich zu, 
Die vor ihm ſpielte auf den ſonn'gen Matten! 
Wie anders nun, wohin die Friedensruh! 
Jetzt wälzt ſich's klirrend von der Bergeshalde, 
Jetzt tönt Geknirſch von Zähnen dort im Walde. 


* 


Wie Wellenberg im Meer mit ſchäum'ger Krone 
Den Fels antobt, der aufragt aus der See, 
So auf's Gehölz mit ſeinem Bataillone 
Kommt Dupleſſis heran durch grünen Klee. 
Die Waldesnacht glüht auf in Höllenflammen, 
Die Salve brüllt in's offne Feld heraus, 
Die Männer brechen reihenweis zuſammen, 
Das Bataillon verſchlingt der Todesgraus. 
Sie taumeln rückwärts aus dem Unheils-Rachen, 
Rauh hinter ihnen tönt der Franken Lachen. 
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Noch aber ſteh'n mit ungeduld'gen Seelen 
Der Zwanz'ger Bataillone dort gereiht; 
Nicht laſſet jetzt die Hand den Brüdern fehlen, 
Zu Tod und Ruhm gekommen iſt die Zeit! 
Wer ſolche zweimal riefe zum Gefechte, 
Der riefe einmal ſicherlich zu viel; 
Traut Flatow, der Euch führt, er iſt der rechte, 
ü Er ſchafft Euch vollen Theil am wilden Spiel; 
1 Die Zwanz'ger ſpringen ſchnaubend zu den Waffen, 
„ Verſäumten Ruhm vom Schlachtfeld aufzuraffen. 


* 


Vorangeſtreckt die dräu'nden Bajonette, 
Im Tod nur beugend ihres Nackens Stolz, 
So geh'n ſie los auf jene Unheilsſtätte, 
Auf der Ciſterne Feuer-ſpeiend Holz. 
Da raffen ihre todeswunden Glieder 
Rothmalers wackre Leute wieder auf: 
„Ha geht uns nicht vorbei, Ihr Heldenbrüder!“ 
. So ſtürmen ſie vereint den Siegeslauf. 
2 Wie Elephanten durch den Urwald ſchnaufen, 
Sbo brechen durch's Gehölz die Deutſchen Haufen. 
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Nicht will der Leu von ſeinem Lager laſſen, 
Die Franken woll'n nicht weichen, halten Stand; 
Nun heißt es wieder, Bruſt an Bruſt ſich faſſen; 
Heiß ſchäumt es über der Ciſterne Rand. 
Buſch wird nach Buſch und Baum nach Baum errungen. 
Deutſchland gehört auch hier, was Frankreichs war; 
Das Mannesherz von herbem Weh durchdrungen, 
Sieht Froſſard fliehen ſeine tapfre Schaar. 
Nun Brandenburger auf! und all' zuſammen 
Auf Flavigny, ſchon wirbelt's, ſeht, in Flammen. 


* 


Und hinter'm Feuergürtel, der's umflügelt, 
Seht an, was naht ſich dort? was ſteigt empor? 
Sind das nicht Helme, wo die Gluth ſich ſpiegelt? 
Tönt Deutſcher Schlachtruf nicht an Euer Ohr? 
Von links kommt Brandenburg dahergeſchritten, 
Und ſieh', von rechts iſt Brandenburg ſchon da; 
Die von einander fern bisher geſchritten, 
Neumark und Mittelmark ſind jetzt ſich nah. 
Denn Hildebrand, von drüben hergekommen, 
Hat ſich von Flavigny ſein Theil genommen. 
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Da liegt der Feinde grimmer Heerd zertrümmert. —— 
Da ſchlägt man Hand in pulverſchwarze Hand; 
Sie haben Dir 'nen rauhen Thron gezimmert, 
Du fernes Schlachten-ſtolzes Vaterland! 
Ihr Antlitz ſieh: es iſt Dir zugewendet; 
Wink' ihnen Gruß mit thränendem Geſicht; 
Ja, Du haſt heut Dein beſtes Blut geſpendet, 
Doch, Vaterland, vergebens floß es nicht! 
Ruf' ihn herauf, von Fehrbellin den Helden: 
Sein Stab ward wohl geführt, ſollſt Du ihm melden. 


* 


Aus Feindes Händen iſt er nun gerungen, 
Der Schlüſſel, der des Feindes Herz verſchloß; 
Nun aber ſei die Pforte ſelbſt erzwungen: 
Und vorwärts brauſt's zum allgewalt'gen Stoß. 
Die Stürmer Vionville's fie ſtürmen weiter, 
Die vom Ciſternenholz ſie folgen nach; 
Und die in Flavigny, die wilden Streiter, 
Zu neuem Gang ruft ſie der Sturmſchritt wach. 
In breitem Flug kommt Deutſchlands Aar gefahren, 
Vom blut'gen Felde weichen Froſſard's Schaaren. 


Der Marſchall ſieht die blaue Woge ſchwellen: 
„Wo iſt ein Damm, der dieſen Fluthen wehrt? 
Herbei, heran, Ihr Grimmigen, Ihr Schnellen, 
Zu Hülfe Reitermuth und Reiterſchwert!“ 
Steht, Deutſche, ſteht! wie roll'nde Felſenblöcke 
Kommt's von den Höhen auf Euch hergebrauſt: 
Dort der Lanciers blutgier'ge Lanzenſtöcke, 
Hier Cüraſſiere, Pallaſch in der Fauſt. 
Wie unter Tigern fällt die Rinderheerde, 
So ſinken die Lanciers und ihre Pferde. 


* 


Vom Huf der Cüraſſiere rauh getreten, 
Zerfließt in Staub die Straße dicht und ſchwer: 
Euch, Zweiundfünfz'ger, gelten die Drommeten, 
Es rollt auf Euch ſich dieſes wilde Heer. 
Dumpf klirrt's heran, heiß tönt der Roſſe Schnaufen, 
„Verweg'ne ſterbt; von Roſſen überrannt!“ 
So billig ſollt den Sieg Ihr nicht erkaufen, 
Denn Ihr vergaßt den Hauptmann Hildebrand! 
O werde mächtig, Wort in meinem Munde: 
Vom Hauptmann Hildebrand gieb rechte Kunde! 
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Hoch ſtand er da mit keiner Wimper zückendd, . — 
Sah, wie Verderben nah und näher ſchwoll, 
Und dann zurück zu ſeinen Mannen blickend, 
Sah er der Seinen Antlitz Unruh- voll. 
Und auf den Führer blickten ſeine Treuen 
Und ſchweigend fragte jedes Angeſicht: 
Mein Hauptmann, ſiehſt Du nicht das Unheil dräuen? 
Befiehlſt Du nichts? und ſchießen wir noch nicht? 
Da ſprach zu ihnen Hildebrand mit Lachen: 
„Vor jenen ſollt Ihr Euch nicht Sorge machen. 
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Blau ſind die Röcke ja, die jene tragen; 
Iſt Eurer anders? blau iſt Preußens Kleid: 
Mit jenen wollen wir uns doch vertragen, 
's ſind Unſre, ſchießet nicht, es wär' ein Leid.“ 
Raſch ſind die Brandenburger im Durchſchauen, 
Sie hatten bald des Hauptmanns Sinn erkannt 
Und ſie beſchloſſen, ganz dem Mann zu trauen, 
Der ſcherzend Todesſchrecken überwand. 
Stumm war die Schaar, die Waffen zu den Füßen; 
Der Hauptmann weiß ſchon, wann es Zeit zum Schießen. 
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Er aber ſtand, der Feinde Schritte zählend, 
Und näher klirrt und näher es herbei: 
Und plötzlich nun, die rechte Stunde wählend, 
Entrollt er ſeine Schaar in langer Reih'. 
Ein Dornenzaun mit Stacheln und mit Spitzen, 
So ſteh'n ſie lautlos, Bajonett nach vorn; 
„Schnellfeuer!“ tönt's, Reih, auf und ab ein Blitzen, 
Krachend entlädt ſich lang verhalt'ner Zorn. 
Die Kugeln peitſchen wie ein Hagelſchauer 
Der Cüraſſiere ſtolze Panzermauer. 


* 


Doch nicht von Stahl nur iſt ihr Herz bedecket, 
Nein, dieſer Männer Herz iſt ſelber Stahl: 
Wie ſchmetternd ſie der Tod zur Erde ſtrecket, 
Zertheilt der Reiterſchwarm ſich auf einmal, | 
Und rechts und links auf Schaum-beſprühten Roſſen 
Umreiten ſie die glüh'nde Eiſenwand, 
Und hinten neu zuſammen dann geſchloſſen, 
So packen ſie im Rücken Hildebrand. 
Auf, Held, hier iſt nicht Zeit mehr zu berathen, 
Mit That ertheile Antwort Du auf Thaten! 


O wackrer Mann, der Du am rechten Orte 
Dem Wort gebieteſt, das zur Stunde paßt! 


Als wie von einer Eiſenhand gefaßt, 
Dreht raſſelnd ſich die ſtarre Eiſenreihe 
Der Zweiundfünfz'ger wirbelnd auf dem Fleck, 
Den Güraffieren weiſen fie auf's Neue 
Das finſtre Angeſicht zu neuem Schreck; 
Der Führer ſelbſt der tapfren Cüraſſiere 
Kracht auf den Grund mit ſeinem treuen Thiere. 


* 


Da löſt ein Ring ſich aus der feſten Kette, 
Weit ſpringt hervor ein bärtiger Sergeant; 
Daß er den Seinen die Trophäe rette, 
Legt auf den Reiter-Oberſt er die Hand. 
Der Führer hin; die Fränk'ſchen Reiter treiben 
Wie Schiffe ohne Steuer über's Feld; 
„Nur laßt uns nicht vor dieſen Männern bleiben, 
. An denen wir ſo fürchterlich zerſchellt!“ a 
i } Ihr Cüraſſiere, Euer Loos iſt Sterben, 
1 4 Staub wirbelt auf und kündet neu Verderben. 


„Kehrt!“ ſchallt ſein Ruf, und von dem kurzen Worte, 


Horch, hinter Flavigny, horch Roſſeshufen! 
In weißem Staub kommt's ſchwarz wie Unheilsnacht; 
Horch Brandenburg'ſchen Fußvolk's jauchzend Rufen, 
Die Deutſchen Reiter brauſen in die Schlacht. 
Wie Wetterwolken durch den Himmel fahren, 
Jach hingepeitſcht von Nordens rauhem Hauch, 
So kommt mit Braunſchweig's finſteren Huſaren 
Weit über's Feld gejagt der ſtürm'ſche Rauch; 
Was nur ſich wiegt auf einem deutſchen Roſſe, 


Fliegt mit in dem verweg'nen Reitertroſſe. 
2 


So wie die Spreu zur Rechten fliegt und Linken, 
Wenn rauh der Beſen durch die Tenne ſtreicht, 
So muß zur Erde taumelnd Alles ſinken, 
Was dieſe Schaar auf ihrem Weg erreicht. 
Traun, ſie ſind ſchnell, doch ſchneller als ſie Alle, 
Iſt jener, der den Andern ſtürmt voran: 


Weit fliegt und weiter er voraus dem Schwalle, 
Sagt an, wer ift der Tod-verwegne Mann? 
Wißt: es iſt Rauch, des Schlachtfelds ſcharfer Beſen; 

Ein ſtolzes Ziel hat er ſich auserleſen: 


Re 


Rechts über's Blachfeld hin, wo von den Hügeln 
Die Fränk'ſche Batterie Verderben ſpeit, 
Dahin mit ſchäumenden, verhängten Zügeln, 
Der Schnellen Schnellſte folgen als Geleit, 
Denn Einer ſteht inmitten der Kanonen 
Auf fahlem Roß, ſtarr wie ein ſteinern Bild, 
Ja den zu fällen, traun das könnte lohnen, 


Der iſt's, dem Rauch's verwegner Angriff gilt; 
Der Marſchall ſelbſt, der düſtere Franzoſe, 
Alickt ſchweigend dort herab in's Schlachtgetoſe. 


* 


Da fährt er auf: rings um ihn her ein Klirren, 

Rauh tönt zum Ohr ihm Deutſcher Stimmen Laut; 
Sieh, wie die Klingen leuchtend niederſchwirren, 

Sieh, wie der grimme Rauch hier tobt und haut! 
Da werden ſtumm die Fränkiſchen Geſchütze, 

Da reißt der Marſchall ſelbſt heraus das Schwert; 
Schon züngeln um ſein Haupt die Deutſchen Blitze, 

Wer iſt, der Unheil von dem Feldherrn wehrt? 
Die Offiziere, die ſich um ihn ſchaaren, 
F Sie ſinken vor den Streichen der Hufaren. 
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„Soll Deutſche Keckheit unſern Feldherrn ſchlagen?“ 
Aus Rezonville's Gehegen brichts hervor. 
Sturm bringt die Fränk'ſchen Reiter hergetragen, 
„Rettet den Marſchall!“ tönt ihr zorn'ger Chor. 
Schon ſind ſie nah, des Feldherrn treue Wächter, 
„Jetzt, Deutſche, büßt das kühne Reiterſtück!“ 
Nun denn, ihr tapferen Gefahr-Verächter, 
Nun iſt es hohe Zeit, zurück, zurück! 
Voll Unmuth müſſen ſich die Deutſchen wenden, 
Sie laſſen die Batterie in Frankreich's Händen. 


* 


Doch folgt, Ihr Franken, nicht zu weit hernieder; 
Das Land da unten iſt jetzt Deutſches Land; 
Da ſprengen Deutſche Reiter hin und wieder, 
Und ſie bewachen es mit rauher Hand! 
Und, neu entflammt vom Muth der wilden Reiter, 
Erhebt ſich Hildebrand's todtmüde Schaar; 
Die Trommel ruft, die Weckerin der Streiter, 
Sie dürſten neue Ehre und Gefahr. 
Ach, beſſer war's, es wäre nicht geſchehen! 
Ach, beſſer war's, den Gang nicht mehr zu gehen! 
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Was von den Zwölfern noch die Glieder rühret, 
Schließt ſich der Schaar des kühnen Hauptmanns an, 
Am Weg, der mitten in die Feinde führet, 
Dort ſchreiten ſie voran und nur voran. 
Wie ein Entdecker mit den Schiffsgenoſſen 
In Länder dringt, die keiner vor ihm fand, 
Und plötzlich ſteht, von Männern rings umſchloſſen 
An Sprach' und Antlitz rauh und unbekannt, 
So ſteht die Schaar nun einſam und verlaſſen, 
Umgähnt von Fränk'ſchen Fußvolks dichten Maſſen. 


. 


Noch ſtehen ſie, die Häupter ſtolz erhoben, 

Der führt ſie ja, dem nie der Rath entfiel; 
Doch tauſend Kugeln kommen hergeſchnoben, 

Und ihrer eine wählt ein edles Ziel: 
Nun, Cüraſſiere, nun ſeid Ihr gerochen; 

Die Klippe ſinkt, an welcher Ihr zerſchellt; 
Sein leuchtend Auge hat der Tod gebrochen, 

Der wack're Hauptmann Hildebrand, er fällt. 
Ein Weheruf aus ſeiner Leute Munde: 


Kehrt um, kehrt um, bringt heim die Trauerkunde. 
v. Wil denbruch, Vionville. 4 
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Der Gattin ſagt's, den Kindern ſagt's, den lieben, 
Sie ſollen nun nicht länger warten ſein, 
Der Vater iſt im treuen Werk geblieben, 
Im fremden Lande ruhet ſein Gebein. 
Sie werden ihn nun nicht mehr herzen können, 
Mit ſeel'gen Thränen an ſein Herz gedrückt; 
Doch wenn ſie ſich mit ſeinem Namen nennen, 
So ſagt, ſie ſoll'n ſich freu'n, daß er ſie ſchmückt. 
Darf ich den Einen rühmen ſo vor Allen? 
Doch Weh und Leid, daß Hildebrand gefallen! 


* 


Geht, Trauerboten, rüſtet Eure Füße, 
Denn weite Reiſe habt Ihr heut' zu geh'n, 
Wo in der Mark Euch nur ein Hüttchen grüße, 
Da klopft, da bleibt geſenkten Hauptes ſteh'n. 
Der Mutter ſagt's in Dorf und Stadt und Städtchen, 
Daß fern ihr Sohn in Frankreichs Erde liegt, 
Vom Bräut'gam ſagt es dem verlaſſ'nen Mädchen, 
Daß ſie ſich nie an ſeine Bruſt mehr ſchmiegt. 
Ihr Trauerboten, ſtählet Eure Herzen, 
Ihr werdet wecken bitt're, bitt're Schmerzen. 


a an 


Doch, wenn die düſt're Mähre fie vernommen, 
Sagt: wir ſind noch zu and'rem Wort geſandt: 
Sprecht: wer die ſtolze Erbſchaft überkommen, 
Daß Sohn er heißt vom Brandenburg' ſchen Land, 
Der freue ſich, daß ihn der Name ſchmücket, 
Den jene Heldenſchaar am großen Tag 
So purpurroth auf Frankreichs Stirn gedrücket, 
Daß kein Jahrtauſend ihn verwiſchen mag! 
Der ſehe zu und rüſte Haupt und Glieder, 
Auf daß er würdig werde ſolcher Brüder! 


* 


Und Du, mein Land des Sandes und der Fichten, 
Das Deinen Werth Du ſtill in Dir verſteckſt, 
Das Du die Söhne ziehſt in rauhen Pflichten, 
Du Land, wo Mannesmuth und Treue wächſt, 
Das Du ſie ſahſt getreulich und gewärtig, 
Als ſie ihr König rief, mit ihm zu geh'n, 
Die ganze Mark gleich einem Manne fertig 
Mit Leib und Blut für Deutſchland einzuſteh'n: 
Heut' legten fie mit blut'gen Ehrenzeichen, 
Wie gut Du zogſt, der Welt das Zeugniß ab; 


4* 


Wohl, ſei zufrieden, nimm den Kranz von Eichen, 
Leg' ihn auf Deiner Söhne großes Grab. 
O, Land der Väter, möcht'ſt Du ewig ſtehen, 
Wie Dich die Welt bei Vionville geſehen. 


IR 


Sweiter Gefang. 


5 
Die 
Keiterſchlacht bei Mars-la-Tour 


oder 


Der Todes=-Mitt. 


A och wie ſich hinter'm Horizont des Meeres 
Von Wolken eine finſtre Wand erhebt; 
Der Schiffer ſpricht: ein Wetter naht, ein ſchweres, 
Schon pfeift es hohl, es ſtöhnt das Schiff und bebt: 
So thürmen jetzt ſich dräuende Gefahren, 
Die Frankreichs Feldherr neu heraufbeſchwor; 
In wucht'gem Schritte wälzen dunkle Schaaren 
Aus jenen fernen Wäldern ſich hervor. 
Der Riegel, den die Deutſchen vorgeſchoben, 
Ob feſt er hält, Frankreich wird es erproben. 
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Habt Ihr Froſſard aus Vionville getrieben, 
So war's das Vorſpiel nur zum wahren Spiel: 
Dem Feldherrn Frankreichs iſt genug geblieben, 
Euch auszutilgen ganz mit Stumpf und Stiel. 
Nicht länger wollen ihren Unmuth dämpfen 
Die Garden Frankreichs, in Bourbaki's Hand, 
Schon naht, für Froſſard Rache zu erkämpfen, 
Sich Canrobert, der oft dem Tode ſtand. 
Von Oſt nach Weſt geſpannt, ein mächt'ger Bogen, 
Kommt's langſam wie das Schickſal angezogen. 


* 


Die Sonne, die auf ihren Häuptern funkelt, 
Wirft ihren ſchwarzen Schatten in das Feld, 
Das Herz von neuen Sorgen tief umdunkelt, 
Steht Alvensleben da, der gute Held. 
Noch ſteh'n die Vierundzwanz'ger auf der Höhe, 
Ein letztes Joch in übermächt'ger Fluth, 
Allein die Männer ſtöhnen ſchon vor Wehe, 
In dunklen Bächen ſtrömt zu Thal ihr Blut; 
Schon haben ſie die Fahnen heimgeſendet, 
Die Augen in Verzweiflung abgewendet. 


N 
. 3 
r 


Ihr tapf'ren Männer, welch' ein bitt'res Leiden, 
Da ihr von Euren Fahnen Abſchied nahmt! 
Da Ihr nun ſagtet: geht, wir müſſen ſcheiden, 
Weil, Euch zu ſchirmen unſre Hand erlahmt; 
Manch müdes Aug' nach dem Gefährten blickte, 
Die treulich mitgekämpft in manchem Streit, 
Manch müdes Haupt zum Abſchiedsgruße nickte, 
Zum ſchmerzlichen Ade in Ewigkeit. 
Die Adler ſenkten trauernd Haupt und Schwingen, 
Als ſie von ihren Vierundzwanz'gern gingen. 


* 


Da ſprach zum General Bredow Alvensleben: 
„Sieh, wie Gefahr uns fürchterlich umringt; 
Wer wollte nicht ſein letztes Herzblut geben, 
Wenn ſeine That den Brüdern Rettung bringt? 
Noch ſteh'n bei Mars-la⸗tour auf flinken Roſſen, 
Die ſchon den Grund mit zorn'gen Hufen ſcharr'n, 
Zwei Reiter-Regimenter, feſt geſchloſſen, 
Die ungeduldig ihrer Thaten harr'n, 
Nimm ſie in Deine Hand und trag' in Eile 
Sie mitten in den Feind wie Donnerkeile.“ 


re 


Und Bredow ſprach: „Du ſchickſt mich in's Verderben, 
Nicht viele bring ich heim aus dieſem Strauß; f 
Doch bitter zahlt der Franke unſer Sterben, N 
Ja, helf' mir Gott, ich thu's und fecht' es aus.“ 
Da fand bei Mars⸗la⸗tour er feine Mannen, 
Zwei Regimenter, leuchtend, ſchmuck' und glatt: 
Rechts von der Dollen's Märkiſche Ulanen, 
Links Schmettow's Cüraſſier' aus Halberſtadt. 
Stumm dachte Bredow vorwärts wen'ge Stunden: 
Wohin iſt dann der frohe Glanz entſchwunden. 


* 


Und Bredow ſprach: „Wohlauf, Ihr meine Leute; 
Hört Ihr, wo der Kanonen Stimme ſchallt? 
Dort unſer Ziel; wir ſollen reiten heute 
Mitten durch jener Bajonette Wald.“ 
Wohl zog durch jene Männer da ein Schauer, 
Tod legte auf ihr Herz die kalte Hand, 
Manch ein Gedanke flog in ſtiller Trauer 
Noch einmal in das ferne Heimathland. 
Wohlan, der General befahl zu reiten, 
Das Schwert heraus, nun iſt es Zeit zu ſtreiten. 
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Wie die Wildgans fliegt mit gewaltigem Flug 

Durch die Lüfte des Himmels den Ihren voran, 

Wenn der laue Wind an's Gefieder ihr ſchlug, 
Wenn der Wanderzug in die Ferne begann, 
So auf ſteigendem Roſſe der Reiter-Gen' ral, 

Der wackere Bredow, weit ſprengte er vorn; 
Nun ſchmett're Drommete, nun töne Signal, 

Nun, Reiter und Streiter, dem Roſſe den Sporn. 
Hell ſchnoben die Roſſe, dumpf dröhnte der Huf, 
Von klirrenden Panzern die Erde erſcholl, 
Laut hallte der Führer erweckender Ruf, 

Von Roſſen geſtampft der Staubwirbel ſchwoll. 
Die Reiter, ſie reiten Thal auf und Thal ab, 
Hoch fliegen die Fahnen, es raſſelt der Trab. 

4 * 
Zum Aufmarſch, zum Aufmarſch Drommetengetön, 

Bleib' keiner dahinten, ſeid alle dabei, 

Wie die Alpen erklimmet der brauſende Föhn, 

Riſch auf an den Hügeln in leuchtender Reih! 

Seht an, wie ſie reiten, ſeht an, wie ſie zieh'n 

Hinein in der Feinde verſchlingende Wuth, 

Die Häupter ſo hoch und die Augen ſo kühn, 
Und die Herzen jo jung und jo brav und ſo gut! 


ENT. * 


Vom Hügel herab und herauf aus dem Grund, 
Tief wühlet das Roß in die Erde die Spur, 
Trag ewig nun, Erde, das Mal dieſer Stund', 
Die Male der Reiter von Mars⸗la⸗ tour. 
Fanfaren ertönen trarah, nun trarah — 
Seid fertig, Franzoſen, die Deutſchen ſind da! 


* 


Die Schwerter gezückt und die Lanzen gefällt, 
Auf ſteigt die Standarte, hoch, herrlich und hehr, 
Da ſchüttert der Boden, da donnert das Feld, 
Die Reiter, ſie reiten Carriere, nun Carriere. 
Auf hebt ſich vom Lager der mordende Tod, 
Geſchütz der Franzoſen blitzt auf und erkracht, 
Die Reiter ſie reiten, von Flammen umloh't, 
Das Werk ward begonnen, das Werk ſei vollbracht, 
Dem Tod in die fletſchenden Zähne hinein, 
Sie bringen den Tod in der eigenen Fauſt, 
Hört auf nun, Kanonen, Granaten zu ſpei'n, 
Wie die Lanze nun rafft, wie die Klinge nun ſauſt! 
Hui — ſinket es links, hui — ſinket es rechts, 
Verſtummt der Kanonen todkündend Gekrächz. 
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Die Pförtner erſchlagen, geſprengt iſt die Bahn, 
Horch, horch, die Drommete ſchon wieder erſchallt, 
Voran, Cüraſſiere, und weiter Ulan, 
Seht, ſeht, Bajonette, ein ſtarrender Wald! 
Hell leuchtet's von droben, vom Hügel es rollt, 
Wie funkelnd der Gießbach vom Felſen ſich ſchwingt, 
Horch Schlachtruf der Deutſchen, horch, horch, wie er grollt, 
Das Roß unterm Reiter, ſeht an wie es ſpringt. 
Sa ja — in den Haufen der Franken hinein, 
Es praſſelt im Walde, es ſtiebet ſein Laub, 
Zertreten die Männer, zerbrochen die Reih'n, 
Hernieder, Franzoſen, in Staub, in den Staub! 
Hui — ſinket es links, hui — ſinket es rechts, 
Muſik des Verderbens: Geſtöhn und Geächz! 
* 
Drommete ſchon wieder: horch, horch, wie ſie gellt: 
Zuſammen ihr Reiter, kommt mit, kommet mit! 
So brauſet im Frühling der Strom in das Feld, 
Wo endet ſein Waſſer? wo zügelt der Ritt? 
Franzoſen von vorne, Franzoſen umher, 
Rings zielende Büchſen zur Wange gedrückt, 
Ein treibendes Wrack in dem heulenden Meer, 
Die Reiter inmitten, von Kugeln zerpflückt. 
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Da qualmt es von vorne, da leuchtet es auf, 

Aufblinkt es zur Seite und blitzet es roth, 

Da knattert's im Rücken als Echo darauf, 

Von hüben und drüben umgarnt ſie der Tod. 
Zur Linken ein Stampfen, zur Linken ein Schrei'n: { 
Franzöſiſche Reiter, fie brechen herein. 

1 


* 


Wie Welle in Welle ſich tobend vermiſcht, 
Das Meer, das verwundete, ſtrudelt und klafft, 
Die eine gefärbt mit der anderen Giſcht, 
In den Gang der einen die andre gerafft: 
So wirbelt zuſammen ein gräßlicher Knäul, 
Es reibt ſich der Panzer am Panzer und kracht, 
Horch, blutiger Männer dumpf heiſ'res Geheul, 
Mit Zähnen die Roſſe beginnen die Schlacht. 
Der Franken Standarte, der Franken Panier 
Fliegt wirbelnd empor, ihrem Volke entwandt, 
Seht Campbell, der Hüne, er wüthet allhier, 
Hoch ſchwingt er die Beute in nerviger Hand. 
Wild raſſeln ihm Schwerter auf Bruſt und auf Haupt, 
Von Franken zurück die Standarte geraubt. 
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Den Hohlweg hinunter es wälzt ſich der Schwarm, 
Der Feind an die Schulter des Fein des gedrückt; 
Da raſtet zum Frieden gezwungen der Arm, 
Stumm glühend das Auge in's Auge nur blickt. 
Es röcheln die Pferde und keuchen nach Luft, 
Die Sonne im Panzer ſie ſpiegelt nicht mehr, 
Horch, horch die Drommete, von ferne ſie ruft: 
Kehrt heim, Deutſche Reiter, hierher nun hierher. 
Wohl dem, dem der Ruf der Drommete noch gilt, 
Dem der bleierne Tod nicht die Ohren verſchloß; 
Aus dem Hohlwege kommt's, aus der Enge es quillt, 
0 Cüraſſier' und Ulanen ein blutender Troß. 
N 4 Da ſprengen die Roſſe dahin und daher, 
TDghre Bürde iſt leicht, ihr Sattel iſt Ieer. 
* 
Da kommt es gezogen, da wankt es heran, 
Wie ſchreiten die Roſſe ſo langſamen Schritt; 
Im dampfenden Sattel manch' todtwunder Mann, 
Getreue Kam'raden ſie führen ihn mit; 
Da wendet das Haupt man, da blickt man zurück: 
Von allen, die gingen, o trauriger Reſt; 
Da blickt man voran und es leuchtet der Blick, 
Die ſinkenden Häupter ſie richten ſich feſt: 


Bei Vionville ſeht, auf dem Felde der Ehr', 
Von Pulver geſchwärzt und von Kugeln zerzauſt: 
Da ſtehn die Standarten hoch, herrlich und hehr, 
In der Bannerträger, in Deutſcher Fauſt! 
Die tapferen Herzen ſie ſchlagen hoch auf: 
Ihr Reiter, mit Ehren beſtanden den Lauf! 


* 


Achthunderte zogen hinaus in die Schlacht, 
Nun zählt Eure Reihen, zählt Hunderte kaum; 
Zur Scheide das Schwert, Euer Werk iſt vollbracht, 
Vorüber der kurze, der furchtbare Traum. 

Von Vionville, horch, wo das Fußvolk ſich drängt, 
Da ruft es: willkommen, Du tapfere Schaar! 
Mit Ehren, Ihr Reiter, die Bahnen durchſprengt, 

Willkommen, willkommen, Du Hort in Gefahr! 
Da grüßt es herüber, hinüber es winkt, 
Es grüßen ſich Fußvolk und Reiterei; 
Wer je von dem herrlichen Tage nun ſingt, 
Der ſage von beiden: ſie waren dabei. 
Ein Herz war in beiden, ein Blut und ein Muth, 
Den Tod zu erſtreiten für heiligſtes Gut. 


. a 
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Wenn der Sommer kommt, wenn der Jahrestag kehrt, 
Da gerungen ward in gewaltiger Schlacht, 
Wenn über die Haide der Sturmwind fährt, 
Schwarz nieder ſich wölket die Mitternacht: 
Da ſtarret der Wandrer, der dorten geht, 
Sein Herzblut gerinnt und es ſteigt ſein Haar; 
Hört grauſigen Laut, der im Winde verweht, 
Die Lüfte durchklirrt es wie reiſige Schaar, 
Dumpf ruft durch die Nacht der Drommeten Getön, 
Da ſchreit es von Männern, da raſſelt der Trab, 
Bis der Morgen erwacht, bis die Hähne kräh'n, 
1 Und die Haide wird ſtill wie das ſchweigende Grab. 
ö Zur Mitternacht ſtreiten hoch über der Flur, 
Die todten Reiter von Mars⸗la⸗tour. 


er 


Dritter Geſang. 


5 


Der Kampf der Meltphalen. 


ie damals, als zur Zeit der ſieben Plagen 


Aegyptens Erſtgeburt und Hoffnung fiel, 
Von des Allmächt'gen zorn'ger Hand geſchlagen, 
In grauſem Purpur fluthete der Nil: 
So floß der Gorze-Bach in rothen Fluthen, 
Ein ſtummer, ſchreckensvoll beredter Mund; 
Daß ſeine Brandenburger droben bluten, 
That er dem Hohenzollern-Fürſten kund. 
Er ſprang zu Roß, zu helfen und zu lindern; 
Hin eilte Friedrich Carl zu ſeinen Kindern. 


Hoch ſtand er da und ließ die Blicke jhweifen 
| Gleich Wandrern, die durch Trümmer forſchend geh'n, 
Sah lang herum den Arm des Unheils greifen, 
Fern ſchon im Weſten Frankenſchaaren ſteh'n. 
Als wären ſie der Erde ſelbſt entſproſſen, 
Wächſt bei den Franken endlos Schaar an Schaar: 
Schon ſteht Le Boeuf an Canrobert geſchloſſen, 
Schon hinter ihm dräut Ladmirault Gefahr. 
Mit tauſend Gliedern in der Deutſchen Rücken 
Kriecht es heran, zu Tode ſie zu drücken. 


” 


Gleich einem Auge, dem die trocknen Lider 
Weit das Entſetzen auseinander riß, 

So ſah vom heißumdampften Himmel nieder 
Die Sonne auf dies Feld von Kümmerniß. 

Da ſank das Leid mit zwiefach grimmen Laſten 
Auf dieſe Männer, die der Tod umringt, 

Tod ſchreckt nicht mehr, denn Sterben heißt ja raſten, 
Verderben nun, wenn Keiner Hülfe bringt. 

Sie blicken um, nach Rettung auszuſpähen, 


Rings Feind und Tod; kein Retter will erſtehen. 
v. Wildenbruch, Vionville. 5 
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Steht, Brandenburger, ſteht, von ſchweren Tritten 
Hebt wirbelnd ſich im Weſten ſtaub'ger Dampf: 
Der Retter kommt, Weſtphalen, kommt geſchritten, 
Das wucht'ge Schwert zu werfen in den Kampf; 
Heiß war ihr Weg, ihr Marſch war voll Beſchwerde, 
Allein Weſtphalen ſprach: ich fehle nicht, 
Und dieſes iſt die Art der rothen Erde, 
Daß dort man treulich hält, was man verſpricht. 
Wohlan, man wird Euch heut' beim Worte faſſen: 
Kein Deutſcher ſoll den Deutſchen heut' verlaſſen. 


* 


Von ferne haben ſie den Ruf vernommen, 
Den die Kanone über's Blachfeld ſchrie, 
Sie ſind den rauhen Mahnern nachgekommen, 
Hannover und Weſtphalen ſind allhie. 
Auf ewig ſtirb in dieſer heil'gen Stunde 
Du drachenköpfig Scheuſal, Haß und Zwiſt! 
Hier ſei der Altar nun zum Bruderbunde, 
Wenn Eines Blut in's Blut des And'ren fließt, 
Die Ihr mit eignem Aug' heut' ſehen ſollet, 
Daß gleiches Blut in Euren Adern rollet. 
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Den Schweiß des Marſches nicht vom Haupt gewiſchet, 
Schon kommt Befehl und fordert neue Haſt; 

Den dürren Leib mit keinem Trunk erfriſchet, 
Voran, hinein, der Feind giebt keine Raſt. 

Seht Ihr den Wald, der ſich vor Tronville breitet? 
Noch legte nicht der Feind auf ihn die Hand, 
Schafft uns den Wald, eh ihn der Feind beſchreitet, 

Auf und hinein, Du Volk vom Weſerſtrand! 
Seht an: zum Spielplatz ward die blut'ge Stätte: 
Zwei Regimenter rennen in die Wette. 


— 


Erreicht der Wald! Hannovers Söhne dringen 
Hindurch bis zu des Waldes and'rem Rand; 
Mag unter ſie auch die Granate ſpringen, 
Wer lange ging, hält doppelt gerne Stand. 
Um das Verſäumte wieder gut zu machen, 
Stürmt Grenier nun in Plänklerhaufen an; 
Doch aus dem Walde tönt Hannover's Lachen: 
Ihr kommt zu ſpät, wir kamen Euch voran. 
Sie, deren Zungen ſcharf die Sprache wenden, 
Scharf ſpricht die Waffe auch in ihren Händen. 


5* 


Doch hoffet nicht, daß Ladmirault ſich wende: 
Nach Weſten zieht er Schaar auf Schaaren nach, 
Und finſter thront er auf dem Felsgelände, 
Durch das zu Thale ſtrömt der Yron-Bach. 
Als wollt' er hier in Ewigkeiten wohnen, 
Mit ſtarrem Panzer er ſich rings umgiebt: 
Mit ſchwarzen Mäulern dräuen die Kanonen: 
Hier nahe keiner, der das Leben liebt! 
Und er gebietet noch verborgnen Schrecken, 
Die er dem Eindringlinge will entdecken. 


* 


Wer iſt die Schaar, laßt mich die Männer ſehen, 
Die ringen ſollen mit ſo wilder Wuth? 

Die dort in Mars⸗la⸗tour's Gehegen ſtehen, 
Die ſind's: des Wittekindes treue Brut. 

O Mars⸗la⸗tour, bei deſſen düſtrem Klange 
Sich die Erinnerung regt an Tod und Graus, 

Schickſt Du ſchon wieder nun zum blut'gem Gange 


Die wackre Schaar von Deutſchen Männern aus? 


Brixens Sechszehner, altbewährt im Streite, 
Steh'n Kranach's Sieb'nundfünfzigern zur Seite. 
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Und Wedell ſprach, der Führer der Brigade: 
„Ihr meine Leute, uns erwartet Noth; 
So laßt uns denken denn der ewigen Gnade, 
So laßt uns rufen den allmächtigen Gott.“ 
Und wie der Wald die ſtolzen Wipfel neiget, 
Wenn brauſend ihn der Himmelsſturm durchzieht, 
So Haupt an Haupt ſich ſchweigend niederbeuget, 
Stumm in den Sand das Volk Weſtphalens kniet. 
Tief ſenkten ſich die bärt'gen Angeſichter, 
Und ſie ergaben ſich dem ew'gen Richter. 


— 


Der Mutter Spruch, den ſie dem Kind gelehret, 
Des Mannes Lippen murmelten ihn jetzt, 
Denn das iſt Landesart, daß man dort ehret 
Und hoch man heil'ge Ueberliefrung ſchätzt. 
Ja, an der Pforte ſo von Tod und Qualen, 
Wann ward gebetet beſſer je, als hier? 
Du gutes Volk, vom guten Land Weſtphalen, 
* Du Volk der Treue, Gott ſei über Dir! 
Die Trommel ruft; ſie ſteigen von der Erde, 
Dem Feinde gilt die zürnende Geberde. 


Die Trommel ruft, fie heben an zu gehen, 
Tief in den Boden ſinkt der ſchwere Fuß, 
Ein Feuerſtreif — und ſchmetternd von den Höhen 
Wirft Ladmirault herab den Todesgruß. 
Auf ſteigt der Weg, ſchwer wird der Weg zu ſchreiten, 
Der weiche Grund entweicht dem Mannestritt, 
Ermattet ſchon vom Marſch, dem heißen, weiten, 
Wie langſam geht der Männer müder Schritt. 
Auch Schritt nach Schritt kann man zum Ziele kommen! 
Durch Müh' und Noth hinan, hinan geklommen! 


* 


Dumpf rauſchend ſchlägt der heiße Eiſen-Regen 
Auf der Weſtphalen breite Schultern auf, 
Viel wackre Männer ſtill ſich niederlegen, 
Viel wackre Männer ſteh'n nie wieder auf. 
Ein tiefes Schweigen in den dunklen Schaaren, 
Von Tauſenden kein Ruf, kein Wort erſchallt; 
Laßt uns den letzten Hauch des Buſens ſparen, 
Bald iſt das Ziel erreichet, Brüder, bald. 
Voran, hinan! kein Wanken und kein Stocken! 
Voran die Führer treulich unerſchrocken. 
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Seht da, ſeht da — zu Füßen der Weſtphalen 
Reißt durch den Weg von Felſen eine Schlucht, 
War's nicht genug mit ſo viel Noth und Qualen? 
Dort drüben ſteh'n die Feinde, die Ihr ſucht. 
Die Männer ſteigen in die Schlucht hernieder 
Und tragen ſtumm das ungeahnte Weh', 
Sie ſteigen bis zum Grund und klimmen wieder 
In tauſend Mühen jenſeits in die Höh'. 
Das große Hemmniß, ſeht, es iſt bezwungen, 
Bald iſt das ungeheure Werk gelungen. 


* 


Und wieder ſchallt voran der Führer Stimme: 
Vorwärts, Ihr wackren Leute, friſchen Muth! 
Noch einmal ſtählt Euch mit der Väter Grimme, 
Ihr Söhne Wittekind's, Du Sachſenblut! 
Des Unheils tauſend mörderiſche Pfeile, 
Sie wurden, traun, an dieſen Männern ſtumpf! 
Schon klopft das Herz in freudenvoller Eile, 
Die Lippe murmelt leiſe ſchon Triumph! 
Da ſeht, da vorn — o Tag voll Blut und Schrecken, 
Willſt ganz Weſtphalen Du zu Grabe ſtrecken? 


Denn drüben vor den fränkiſchen Kanonen 
Was hebt ſich plötzlich grauſenvoll empor? 
Wie eine Reihe Hölliſcher Dämonen 
Wächſt aus der Erde Tiefen es empor: 
Wohl tauſend Rotten, Mann an Mann gekettet, 
Steht Fränkiſch Fußvolk dort in langer Reih'. 
Wen noch der Tod zur Erde nicht gebettet, 
Die letzte Stunde ſchreitet ihm herbei. 
Die Kolben raſſelnd an die Wangen fahren, 
Die Salve brauſt in die Weſtphäl'ſchen Schaaren. 


* 


Da ſchlägt der Tod die Hirten und die Heerde, 
Schlägt Offizier' und Mannſchaft todeswund, 
Die treuen Männer von der rothen Erde 
Da liegen ſie auf purpurrothem Grund. 
Und doch und doch — noch iſt er nicht gebrochen 
Des ſtarren Sachſenherzens trotz'ger Sinn: 
Grimm läßt das Blut der müden Adern kochen, 
Was Leben fühlt, ſchleppt auf den Feind ſich hin. 
Mag ſie der Tod, wie Sturm das Röhricht brechen, 
Jetzt will an Frankreich ſich Weſtphalen rächen. 
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Von drüben kommt's wie taufend Höllenhund, 
Das Fränk'ſche Fußvolk bricht aus ſeinem Stand; 
Ihr Schrei entquillt dem aufgeriſſ'nen Munde: 
„Zurück, Weſtphalen, nun zur Flucht gewandt!“ 
Da ſchlägt der Tod die kalten Schreckens-Krallen 
In dieſe Heldenherzen grimmig ein, 
Sie wenden ſich, zurück den Weg zu wallen, 
Den grauſen Weg der namenloſen Pein. 
O Deutſchland, Mutter, ſchließ Dich in die Kammer 
Und wein' um Deiner Kinder bittren Jammer! 


— 


Wie der Orcan auf ſeinem Sturmesroſſe 
Der Menſchen Werk und Mühe rauh durchſprengt, 
So praſſeln ohn' Erbarmen die Geſchoſſe 
In die unſel'ge Schaar, die dort ſich drängt. 
Flach iſt das Feld, kein Baum, der ſie beſchützet, 
Der Würgeengel geht herauf, herab, 
Seht, wie der Sand vom Schlag der Kugel ſpritzet, 
Das ganze Feld ein weites, grauſes Grab! 
Der Ordnung eh'rne Bande fallen nieder, 
Zertrümmert drängen ſich zu Thal die Glieder. 
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Wer kommt dort einſam über's Feld geſchritten, 
Der, Tod⸗ umwettert, nicht des Todes denkt? 
Wo iſt das Roß, das er ſo ſtolz geritten? 
Wie iſt ſein Haupt ſo kummervoll geſenkt? 
Dem Feind der Nächſte und der Seinen Letzter, 
Der tapfre Wedell iſt's, der heimwärts zieht, 
Mit blut'gen Thränen ſeine Wangen netzt er, 
Da ſeiner Treuen Untergang er ſieht. 
Dumpf hinter ihm tönt ſchon Verderbens Heulen: 
Weh — ohne Roß — der Tod muß ihn ereilen! 


* 


Und ſiehe — ein Ulan kam angeritten, 
Der ſprang vom Sattel — ſprach zum General: 
„Steigt auf, mein General, laßt Euch erbitten 
Und rettet Euch hinunter in das Thal.“ 
Und Wedell ſah ihn an in langem Schweigen, 
Weil ihm das Herz zu ſehr, zum Sprechen wuchs; 
Da half ihm der Ulan zu Roſſe ſteigen, 
An ſprang das Roß, dahin den Feldherrn trug's. 
Wer ſagt mir an, wie dieſer Mann ſich nannte, 
Daß ich ihn nennen kann im Deutſchen Lande? 


Db er fich noch des Lebens mag erfreuen, 
Das er jo willig gab in jener Stund’? 
Ob ihn, den ſchlichten Mann, den braven, treuen, 
Nun niederſchlang des Todes ſchwarzer Schlund? 
O wär es dir, mein ſchwaches Lied, verliehen, 
Daß du ein Denkmal würdeſt dieſem Mann! 
O könnt' ich dem Vergeſſen Dich entziehen, 
Du unbekannter dreizehnter Ulan! 
Du Deutſches Volk, daß Gott ſich Deiner freue, 
Bewahr' Dein heilig' Erbtheil Dir, die Treue! 


* 


Doch klirrend nun in dunklen breiten Wogen 
Kommt Ladmirault von ſeinen Bergen her; 
Weh — Deutſchlands Schaaren ſind im Sturm zerflogen, 
Iſt Keiner, der ihm wehre? Keiner mehr? 
Da horch, da horch — von hinten welch' Getümmel! 
Iſt das nicht Roßgeſtampf und Roßgewieh'r: 
Was leuchtet dort? iſt das der blaue Himmel, 
Den ſich die Hoffnung wählet zum Panier? 
Ja Himmel iſt's, und Hoffnung neu erglommen, 
Und Auerswald's Dragoner ſind's, die kommen! 


Nun faſſe Muth, wer Noth und Angſt erleidet, 
Was ſie beſitzen, dieſe ſetzen's ein: 
In Blau und Gold gar herrlich eingekleidet, 
So zieh'n ſie an, hell wie der Sonnenſchein; 
Wohl ſind der Feinde drüben viele Tauſend, 
Nur drei Schwadronen zählet Auerswald, 
Was kümmert's ihn? voran den Seinen brauſend, 
Das Schwert empor, ſein Heldenruf erſchallt: 
Auf Garde-Reiter! mag uns Tod erwarten, 


Tragt hoch der Garden prangende Standarten! 
* 


Und hinter'm Führer fliegt die blaue Wolke 
Der ſtolzen Reiter jauchzend über's Feld; 
Ja wen'ge ſind nur noch vom Deutſchen Volke, 
Doch von den wen'gen jeder Mann ein Held! 
Schon rücken ſie den Feinden dicht und dichter, 
Sind mitten jetzt in Ciſſey's Fußvolk ſchon, 
Und der Franzoſen wilde Angeſichter 
Peitſcht nun das deutſche Schwert mit rauhem Ton, 
Mit blut'gen Hieben ſchreiben d'rauf die Reiter: 
Bis hierher, Ihr Franzoſen, und nicht weiter! 


Und mitten in der Franken dichte Haufen 
Die grimme Heldenſchaar ſich drängt und preßt 
Sollt theuer, Franken, ihren Tod erkaufen, 
Sie ſtürmen in den Tod als wie zum Feſt. 
Da kaum noch hier die Reihen niederſanken, 
Schon wieder dort das Schwert der Reiter ſchwirrt, 
Dem Feinde wirbeln Sinne und Gedanken, 
Wie Menſchen, die der Donner ganz verwirrt. 
Zuſammen raffen ſich die Fränk'ſchen Schützen 
Und laſſen Tod auf die Dragoner blitzen. 


* 


Da wird die ſchöne, ſtolze Schaar gelichtet, 
Da praſſelt's rechts, da ſinkt es links zu Tod, 
Da ward ein heißes Blutbad angerichtet, 
Die blauen Reiterröcke wurden roth. 
Da klopft, in heißen Scharlach eingehüllet, 
Held Auerswald des Todes Pforten an, 
Mit Heldenleibern ſich die Wahlſtatt füllet, 
Da ſinkt manch' ſtolzer hochgeborner Mann: 
Ja wahrlich, tönend klingen all' die Namen 
Der Männer, welche dort zu Tode kamen: 


Kleiſt und Schwerin allhier zu Grabe ſteigen, 
Zwei Brüder Tresckow, Weſtarp, Flemming fällt, 
Fürwahr, das iſt ein adlig ſtolzer Reigen, 
Der ſeinen Einzug bei den Todten hält. 
Wohlan, Ihr Brandenburg' ſchen Edelleute, 
Man pries in alten Zeiten Euern Muth; 
Wohlan, Ihr zeigtet es den Menſchen heute: 
In Euern Adern rollt der Väter Blut! 
Doch wer an dieſem Tag den Tod erlitten, 
Hat Edelmannes Namen ſich erſtritten! 
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Nun hat der Tod die kühne Schaar verſchlungen, ö 
Nur Wen'ge kehren heim vom wilden Ritt; 1 
Doch ſterbend haben ſie den Sieg erzwungen: | 
Seht, Ladmirault, ſeht an, er hemmt den Schritt. | 
So wie ein Stier, den man vor's Haupt geſchlagen, 
So ſteht ſein Volk, betäubt vom Reiterſchreck, | 
Sie woll'n ſich nicht mehr an die Deutſchen wagen, f 


Denn wahrlich, dieſe Deutſchen ſind zu keck. 
Tief ſtöhnt es auf, die Wogen ſind gedämmet, 
Verderben iſt in ſeinem Gang gehemmet. 
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Vom Gorze-Thal zu Mars-la⸗tours Gehegen 
Seht Deutſchland an: wie ſteht es ſtark und feſt; 
Will, todesmatt, ſich auch kein Glied mehr regen, 
4 Glaubt, daß es das Errungene nicht mehr läßt! 
Die Sonne ſinkt, die Schatten dämmern nieder, 
Im Dunkel birgt den blut'gen Greu'l die Au, 
Und thränend gießt auf tauſend wunde Glieder 
Die milde Nacht den kühlen Labe-Thau! 
Sie trat hervor aus ihren kühlen Thoren 
Und ſah das Leid, das dieſer Tag geboren. 


— 


Horch, hinter 'm Hügelrande der Franzoſen 
Horch, rollt es nicht gen Oſten brauſend fort? 
Von Männern und von Roſſen dumpfes Toſen, 
Mit Frankreichs Heer zieht Frankreichs Feldherr dort. 
Du tapfrer Mann, welch eine dunkle Wolke 
Umſchlingt Dein Herz, noch dunkler als die Nacht? 
Ahn'ſt Du, daß einem undankbaren Volke 
Du Leib und Leben heute dargebracht? 
Beim Undank, den der tapfre Mann erfahren, 
Wollt Deutſche, Euren Brüdern Dank bewahren. 
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In Lüften rauſcht's, vom Himmel ſchwingt's hernieder, 
Seht Ihr die mächt'ge Frau im Felde ſteh'n? 
Deutſchland, die Mutter, wandelt auf und nieder, 

Um ihrer Söhne großes Werk zu ſeh 'n. 

Sie kniet herab, ſie ſchlägt des Mantels Falten 
Um all' ihr Volk in ſtolzer Schmerzens-Luft, 
„Schlaft, meine Kinder, ſchlaft, Ihr bleichen, kalten, 

An Eurer Mutter großer, treuer Bruſt. 
Ich gebe Euch das Erbtheil todter Helden, 
Den Deutſchen Harfen geb' ich neuen Klang: 
Der Welt und Nachwelt Eure That zu melden, 
Sei nun der Deutſchen Sänger ſchönſter Sang!“ 
O Mutter, ſchenke Segen, gieb Gelingen! 
Laß werth mich ſein, der Helden That zu ſingen. 


* 


Druck: Robert Schroth, Berlin 8. 
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